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Derverlotterte
Mann AlteMänner laufenGefahr, seelischundäusserlich zuverwahrlosen.

Sie sindnicht fähig, überGefühle zu sprechen, zu stolz, umKontakte zu
knüpfen, undsie sindMeister imVerbergen.UmfürdasAlterbesser
gerüstet zu sein,müssen sie vondenFrauen lernen: Sie sinddas starke
GeschlechtderZukunft, schreibtPeterGross

D
as Altern birgt viele Geheim­
nisse. Und noch weit nicht
alle sind gelöst.Wir befinden
uns in einem Weltexperi­
ment, das keine Vorbilder
kennt. Die gestiegene Le­
benserwartung gibt vielerlei

Rätsel auf. Eines davon ist der Unterschied
zwischenMann und Frau, was die Lebenser­
wartung betrifft. Dass es diesen gibt, ist zwar
nicht neu. Rätselhaft aber ist, dass sich der
Unterschied bei allemWachstumder Lebens­
erwartung nur unbedeutend verkleinert hat.

Warum werden Frauen auch heute noch
um ein paar Jahre älter als Männer? Und war­
um wird dieser Unterschied nicht deutlich
verkleinert oder gar aufgelöst im historisch
vorbildlosenWachstumder Lebenserwartung
und in der vielbeschworenenAngleichung der
Geschlechter? Ist der Mann doch nicht das
starke Geschlecht, als das er sich weiterhin
ausgibt?

Nein, er ist es nichtmehr. Besonders auffäl­
lig undmitverantwortlich an der tieferen Le­
benserwartung ist sicher auch, dass die Män­
ner in Deutschland und in der Schweiz eine
bis zu dreimal höhere Suizidrate aufweisen als
die Frauen. Und zwar in allen Altersgruppen.
Die Ursachen sind Depressionen, Verbit­
terungsphänomene und Einsamkeit. Frauen
kennen das alles auch. Aber Frauen reden
über ihre Probleme, weinen nicht in sich hin­
ein und lassen ihre Depressionen behandeln.
Männer sind zum Tode entschlossen, ohne
sich darüber mitzuteilen. Der Anteil der Sui­
zide von Männern nimmt überdies mit dem
Alter zu, denn nicht selten war die Arbeit der
einzige Sinn ihres Lebens. Auf eine Frau, die
sich das Leben nimmt, kommen ab demAlter
von 65 Jahren fünf Männer. Statt den Ruhe­
stand zu geniessen, nehmen sich vor allem
Männer frühzeitig aus dem Spiel.

Vereinsamung und sozialer Tod
Die Selbsttötungen werden in den allermeis­
ten Fällen von unfreiwilligen Singles unter­
nommen, von Männern, die verwitwet, ge­
schieden oder getrennt leben. Die Männer
werden mit ihrem Schicksal schwerer fertig,
weil sie, anders als die Frauen,wenig oder gar
nicht über ihre Gefühlslagen reden. Nur ihre
traurigen Augen und ihr schleppender Gang
verraten sie. Männer erleiden so, häufiger als
Frauen, Vereinsamung und den sozialen Tod.
Sie sind weniger tauglich für ein Miteinander
im Alter. Zu stolz, Kontakte zu knüpfen oder
wieder aufzunehmen, zu träge, eine Reise zu
planen und nochmal aufzubrechen.

Frauen sind anders. Sie halten nicht nur das
soziale Leben zu ihren Kindern und Bekann­
ten aufrecht, sondern achten in einem viel
stärkeren Ausmass auf sich selber. Männer,
die in die Pedicure gehen, sind an einer Hand
abzuzählen, obwohl esmit zunehmendemAl­
ter fast unmöglich wird, sich die Zehennägel
selbst zu schneiden. Ganz zu schweigen von
der Kosmetik, die reine Frauensache zu sein
scheint. Parfümerien sind «No country for old
men»! Auch die Pflege der Angehörigen und
dasHüten der Enkelkinder, derenWert etliche
Milliarden beträgt, wird imWesentlichen von
Frauen erbracht.

Auf sich gestellt, vernachlässigen Männer
oft ihr Äusseres. Letzthin, auf dem Bahnhof
amFahrkartenschalter,machtemich eine hin­
ter mir wartende Frau darauf aufmerksam,
dass ich mein Gilet verkehrt herum trage. Ich
hatte meine Wohnung ohne die prüfenden
Blicke einer Frau verlassen. Frauen sind nicht
nur ein Echoraum für die Männer, sondern
auch einKontroll­ und Prüfraum. EineArt pri­
vater TüV, ein Technischer Überwachungsver­
ein. Lebt man alleine, entfallen die Kontrol­
len, undman gerät in Gefahr zu verwahrlosen.
Innerlich wie auch äusserlich. Haben Sie
bei uns schon Frauen in Trainingshosen im
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Alt und einsam: Männer werden mit ihrem Schicksal schwerer fertig als Frauen. Auf sich allein gestellt, vernachlässigen sie sich oft selbst.

Supermarkt gesehen? In amerikanischen TV­
Serien kommtdies durchaus vor. Aber bei uns
in der Migros oder im Coop oder im Aldi und
im Lidl? Mir fällt jedenfalls auf, wie gut zu­
rechtgemacht die Frauen, insbesondere die äl­
terenDamen, einkaufen gehen. Ich habe gros­
se Hochachtung vor ihnen. Man sollte so aus
demHaus gehen,wiewennmander Liebe sei­
nes Lebens begegnen würde, besagt eine alte
Regel.

Frauen habenmehr Selbstachtung
Ein ähnliches Bild bietet sich in den Kranken­
häusern. Während die Männer mit ihren
Infusionsständern im Pyjama auf dem Spital­
areal umherlaufen, sehe ich keine Frauen in
einer entsprechendenMontur. Die Selbstsorge
und –achtung der Frauen ist durchwegs
ausgeprägter als jene der Männer. Auch aus
Rücksichtnahme gegenüber den anderen
Besuchern.

Auch Krankheiten sind für das starke
Geschlecht ein vergleichsweise seltener
Gesprächsstoff. Das Reden über Krankheiten
ist für viele Männer Memmensache. Blasen­
schwäche undEinlagen, Prostata und erektile
Dysfunktionen sind streng gemiedene The­
men, obwohl die Werbung für Hilfsmittel ge­
gen Inkontinenz und Potenzstörungen allge­
genwärtig sind, sogar auf Autobahntoiletten
und in meiner Mailbox. Zum Arzt geht man
erst, wenn es brennt. Männer sindMeister im
Verbergen.

In einer Titelgeschichte des «Spiegels» mit
der Überschrift «Die Methusalem­Formel»
wird die unterschiedliche Lebenserwartung
von Mann und Frau auf die Dreiheit von
«nicht trinken, nicht rauchen und keine
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Schwerarbeit leisten» zurückgeführt. Und sich
gesund wie ein Ziegenhirte im vorigen Jahr­
hundert ernähren. Einmalmehrwerden ganz
offensichtlich komplexe psychische Probleme
auf eine ungesunde Lebensführung zurück­
geführt. Wie der Suizid nicht Folge einer
schlechten Ernährung ist, resultiert die hö­
here Lebenserwartung der Frauen nicht aus
einemMehr an einverleibtenVitaminen, son­
dern aus einer offenen, kommunikativen und
Hilfe in Anspruch nehmenden (und auch sol­
che gebenden) Haltung.

Der Mannmuss von den Frauen nicht nur
die Überlebenstüchtigkeit erlernen, sondern
auch das Reden darüber. Sonst verlottert er
psychisch und sozial. Und er muss erkennen,
dass je älter man wird, desto wichtiger die

Die Lebenserwartung
der Frauen resultiert
aus einer offenen,
kommunikativenund
Hilfe inAnspruch
nehmendenHaltung.

Selbstsorge ist. Denn in der heutigen Gesell­
schaft der Langlebigkeit sind es die Frauen,
die dank ihrer höheren Lebenserwartung vor
denMännern in die seit Jahrtausenden dünn
besiedelten Regionen des dritten und vierten
Lebensalters vorstossen. Sie sind seelisch
besser dafür gerüstet. Sie sind das starke
Geschlecht der Zukunft.

Dassweiterhin gemeinhin behauptet wird,
Männer würden besser altern als Frauen, re­
sultiert vermutlich aus einer über die Jahrtau­
sende mitgeschleppten Überbewertung der
Sexualität. Männer sind ihr ganzes Leben
lang, biologisch gesehen, zeugungsfähig,
währendFrauen viel früher, schon ab vierzig,
ihr Klimakteriumerfahren. DasWachstumder
Lebenserwartung stellt in unserer Gesell­
schaft auch die Sexualität vor neueHerausfor­
derungen. Sie kann,wie es der Psychiater und
Paartherapeut Ulrich Clement in dieser
Zeitung kürzlich sehr treffend bemerkt hat,
nicht im Kindergarten verbleiben. Auftrump­
fenmit ihr lässt sich imhohenAlter schon gar
nicht mehr. Die überkommene Vorstellung
von Sexualität weicht altersstimmigen
Formen der Liebe.

Männer, die das nicht erkennen, verlottern
möglicherweise auch in ihrer Sinnlichkeit.
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